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Frauen und Kolonialismus 
Einblicke in deutschsprachige Forschungsfelder 
Der deutsche Kolonialismus wurde aufgrund 
seiner relativ kurzen Zeitspanne von der Ge-
schichtsschreibung lange als eine Art >Fuß-
note< in der Epoche des Kaiserreichs behan-
delt. Zudem ist die deutsche Kolonialge-
schichte in erster Linie als Geschichte von 
Weißen Männern konstruiert und geschrie-
ben worden - als Geschichte von Pionieren, 
Forschern und >Entdeckern<, von Missiona-
ren, Händlern und Besatzern, unter dem Fo-
kus von Kolonialpropaganda und -politik so-
wie unter macht-, wirtschafts- und militär-
geschichtlichen Gesichtspunkten. Die Kate-
gorie Geschlecht wurde dabei nicht mit-
reflektiert. Frauen blieben aus solchen Studi-
en in aller Regel ausgeblendet, ihre Beteili-
gung am deutschen Kolonialismus dadurch 
lange Zeit unsichtbar. Angeregt durch ameri-
kanische postcolonial studies und im Zuge 
einer sich etablierenden Genderforschung, die 
zunehmend auch die wechselseitige Ver-
schränkung verschiedener Ungleichheitskate-
gorien in den Blick nahm, lassen sich in 
Deutschland seit Ende der l 980er Jahre ver-
mehrt Forschungsaktivitäten erkennen, wel-
che die Funktionen von Weißen Frauen im 
System kolonialer Herrschaft zum Gegenstand 
haben. Seither sind zahlreiche Monografien, 
Sammelbände und Fachbeiträge unterschied-
licher wissenschaftlicher Provenienz zur Rol-
le und aktiven Teilhabe deutscher Frauen im 
Kolonialismus erschienen: 1 organisations- und 
institutionsgeschichtliche Studien zu den im-
perialistischen Frauenverbänden und Einrich-
tungen im Kaiserreich, regionalgeschichtliche 
Untersuchungen zu den Aufgabenbereichen 
und zur weiblichen Herrschaftsausübung in 
den einzelnen Kolonien, Beiträge zur außer-
europäischen Frauenmission, biografisch ori-
entierte Analysen zu den Handlungsspielräu-
men und Agitationsformen einzelner Akteu-
rinnen und Akteursgruppen, nicht zuletzt kon-
struktivistisch-diskursanalytisch angelegte 
Studien zu den rassisierenden Selbst- und 
Fremdbildern in der zeitgenössischen kolo-
nialen Publizistik, zur Konstruktion von Wei-
ßer Weiblichkeit, von Geschlecht, >Rasse< und 
Klasse im Kontext des deutschen Kolonialis-
mus. Im Folgenden werden beispielhaft Ein-
blicke in ausgewählte Forschungsfelder ge-
geben. 
Selbst- und Fremdkonstruktionen in der 
Frauenkolonialliteratur 
Die außereuropäische Mobilität deutscher 
Frauen, ihre Aktionsradien und Handlungs-
formen in kolonialen Räumen wurden zu-
nächst von feministisch orientierten Literatur-
wissenschaftlerinnen seit den frühen l 980er 
Jahren unter dem Signum >Frauenreisefor-
schung< in den Blick genommen. Da die Ge-
schichte des Reisens bis dato ebenfalls v01;.-
rangig als eine Geschichte männlicher Mobi-
lifät konzipiert und beschrieben worden war, 
konzentrierte sich das Interesse zunächst da-
rauf, die Existenz reisender Frauen nachzu-
weisen und auf das umfangreiche Material der 
Reiseliteratur von Frauen aufmerksam zu ma-
chen. 2 
Es zeigte sich, dass spätestens seit dem 
frühen 19. Jahrhundert zunächst adelige, dann 
auch vermehrt bürgerliche Frauen Fernreisen 
in außereuropäische Länder unternahmen -
vorzugsweise in jene, die als >orientalisch< gal-
ten. In der beginnenden Moderne eröffnete 
sich für einzelne Frauen zunehmend die Mög-
lichkeit, Neuland zu beschreiten - als For-
schergattinnen und Kapitänsfrauen, als Ehe-
frauen von Künstlern, Architekten, Ingenieu-
ren, Kaufleuten, Diplomaten, Kolonialbeam-
ten und Militärangehörigen, oder allein rei-
send aus beruflichen Gründen, etwa als Erzie-
herinnen, Lehrerinnen, Gouvernanten und 
Hausangestellte. Allerdings festigte sich in 
den frühen Studien vorschnell ein Emanzi-
pationsdiskurs, in dem die reisenden Frauen 
als Abenteuerinnen heroisiert und die Rei-
seunternehmungen als Befreiungsakt von 
engen geschlechtsspezifischen Rollenvorga-
ben interpretiert wurden.3 
Wichtige Impulse erhielt die Frauenreisefor-
schung durch ethnologische bzw. kulturan-
thropologische Lesarten sowie durch dis-
kursanalytische Arbeiten, in denen Frauen 
nicht mehr primär als Reisende aufgefasst 
wurden, sondern vor allem als Textproduzen-
tinnen.4 Weiße Frauen, die im 19. Jahrhundert 
außereuropäische Länder aufsuchten, be-
wegten sich im kolonialen bzw. kolonialisierten 
Raum, und ihre Berichte handeln u.a. auch 
von ihren Beziehungen zu und ihren Vorstel-
lungen von den Menschen in den bereisten 
Ländern. Entsprechend konstruierten und 
produzierten ihre Texte Bilder, Vorstellungen 
und >Wissen< über die kulturelle >Fremde<, 
wobei die eigenkulturellen Wahrnehmungen 
der Verfasserinnen mittransportiert wurden. 
In vielen Erlebnisberichten von Frauen spie-
gelt sich die Annahme der Autorinnen von 
der Minderwertigkeit der >fremden< Gesell-
schaft und der Höherwertigkeit der eigenen 
Kultur wider. Der weiblich-europäische Blick 
auf das >Fremde< weist in seiner vertextlichten 
Form häufig rassisierende Merkmale auf: 
durch eine Begriffswahl, die ein Vorhanden-
sein verschiedener menschlicher >Rassen< und 
ihrer >Vermischung< impliziert; durch infan-
tilisierende Darstellungen von Menschen an-
derer Kulturen, die hierarchisierend sind und 
kulturelle Asymmetrien schaffen; durch Situa-
tionsbeschreibungen, die Assoziationen zum 
Tierreich hervorrufen oder die Menschen stark 
in die Nähe der Pflanzenwelt rücken.5 
Eine grundlegende Figur rassistischen 
Denkens besteht etwa darin, eine Menschen-
gruppe aufgrund von äußeren Merkmalen zu 
homogenisieren und ihr vermeintlich >natürli-
che< und damit unveränderliche Charakterei-
genschaften und Fähigkeiten zu- und damit 
gleichzeitig andere abzusprechen. In der nega-
tiven und abwertenden Darstellung des >Frem-
den< wurde die eigene Aufwertung automa-
tisch mitgedacht. Somit trugen die Reisebe-
richte von Frauen dazu bei, das positive 
Selbstbild und das Weiße Überlegenheitsge-
fühl der Angehörigen der europäischen Kul-
tur zu bestätigen, zu untermauern und die 
deutsche Kolonialpolitik zu legitimieren.6 
Eine ähnliche Funktion erfüllte die zeit-
genössische koloniale Kinder- und Jugend-
literatur, die in Deutschland eine breite Le-
serschaft hatte, zählten doch fremdländische 
Panoramen auf Jahrmärkten, Völkerschauen, 
Kolonialausstellungen, Bildreklamen, Post-
karten und Fotografien mit außereuropäi-
schen Motiven sowie die damit verbundene 
kommerzielle Ausbeutung kultureller An-
dersartigkeit zu fe~ten Bestandteilen der All-
tags-, Freizeit- und Vergnügungskultur des 
Wilhelminischen Kaiserreichs. 7 Ebenso wie 
Reiseberichte und autobiografische Kolonial-
erzählungen ermöglichte es die fiktionale Li-
teratur den heranwachsenden Leserinnen 
und Lesern, >fremde< Gesellschaften und 
Kulturen kostengünstig in der geschützten 
Sphäre der heimischen vier Wände imaginie-
ren und konsumieren zu können. Neben dem 
Unterhaltungswert, der auf Exotismus und 
Abenteuerlust beruhte, haftete der Kolonial-
literatur ein ausgesprochen pädagogischer 
Impetus an: Durch die Lektüre sollte das In-
teresse der jungen Leserlnnenschaft für die 
deutschen Überseegebiete sowie ihre Bereit-
schaft für künftige Kolonialaufgaben ge-
weckt werden. 8 
Ab 1910 erschienen auch mehrere Roma-
ne, die explizit an Mädchen gerichtet waren 
und ihren Handlungsort in der Siedlungsko-
lonie Deutsch-Südwestafrika hatten. 9 Darin 
wurden den jungen Leserinnen ein freies und 
ungebundenes Leben unter der Sonne Afri-
kas, neue Berufs- und Existenzmöglichkeiten, 
Gelegenheiten zur Überschreitung traditio-
neller Geschlechterrollen sowie ihre Teilha-
be an nationalen und politischen Aufgaben 
wie an kolonialer Herrschaftsmacht in Aus-
sicht gestellt - durchaus reizvolle Perspekti-
ven angesichts der mühevollen und klein-
schrittigen Emanzipationserfolge der bürger-
lichen Frauenbewegung in der Heimat. 
»Alle diejenigen Farmer, 
welche keine Häuslich-
keit haben sind zu 
bedauern. Welch 
trauriges Leben führen 
sie dort in der Einsam-
keit, besonders, wenn 
sie eine Eingeborene zur 
Frau haben! In der 
Regel sind diese zu faul, 
um sich um den 
Hauhalt zu kümmern, 
und zu dumm, um 
etwas zu lernen. Ihre 
1 nteressen sind so 
gering, etwas mit einer 
eingeborenen Frau 
beraten oder besprechen 
kann der Mann nicht. 
Der Farmer in Südwest-
afrika braucht eine 
Frau, die ihm als treue, 
tatkräftige Gefährtin bei 
der mühevollen 
Ansiedlerarbeit zur Seite 
steht, die mit ihm ringt 
und hofft und an Allem 
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mierte Mischehe dem 
Einzelnen angenehm 
oder nützlich, ist für die 
Gesamtheit des 
Deutschtums in den 
Kolonien aber so 






»Selbst die Samoanerin, 




auch in der Ehe 
Samoanerin. Mann und 
Kinder gehen samt ihren 
materiellen Errungen-
schaften dem Deutsch-
turn als solchem 
verloren, und die 




Imperialistische Frauenverbände und die 
>koloniale Frauenfrage< 
Die Aktivitäten von Frauenvereinen und -ver-
bänden, die sich eigenständig und engagiert 
an der Kolonialbewegung und -politik des 
Kaiserreichs beteiligten - zu nennen sind ins-
besondere der »Deutsche Frauenverein für 
die Ostmarken«, der »Deutsche Frauenverein 
für Krankenpflege in den Kolonien« und der 
»Frauenbund der Deutschen Kolonialgesell-
schaft (FDKG)« - sind in mehreren Fachbei-
trägen dokumentiert. 10 Vor allem der FDKG, 
der 1907 von Ehefrauen südwestafrikanischer 
Schutztruppenoffiziere, Unternehmer und ho-
her Beamter als »Deutsch-Kolonialer Frauen-
bund« gegründet worden war und sich ein 
Jahr später der »Deutschen Kolonialgesell-
schaft (DKG)« organisatorisch anschloss, 
hatte in der deutschen Kolonialpolitik eine 
exponierte Stellung. Der Verband zählte 1914 
fast 19 .000 Mitglieder und unterhielt in 145 
deutschen Städten Geschäftsstellen. 11 
Neben den vielfältigen Aktivitäten auf 
dem Gebiet der Kolonialpropaganda durch 
öffentliche Vorträge, Spendensammlungen 
und der Verbreitung eines eigenen Organs mit 
dem Titel »Kolonie und Heimat« erlangte der 
Frauenbund seine besondere Bedeutung im 
Kontext der so genannten >kolonialen Frauen-
frage<. Dabei handelte es sich um einen be-
völkerungspolitischen Diskurs, der um die 
Jahrhundertwende bis in die Reichstagsde-
batten Eingang fand. Er entwickelte sich vor 
dem Hintergrund, dass in die Siedlungsko-
lonie Deutsch-Südwestafrika, in der nach kai-
serlichen Vorstellungen ein neues >junges 
Deutschland< entstehen sollte, vorrangig Män-
ner einwanderten: Soldaten der >Schutztrup-
pen<, Verwaltungsbeamte, Arbeiter für den 
Eisenbahnbau, Handwerker und künftige Far-
mer. Der Mangel an deutschen Frauen im hei-
ratsfähigen Alter führte dazu, dass die zumeist 
ledigen Männer Afrikanerinnen heirateten. 
Wesentlich häufiger waren indes außerehe-
liche Konkubinatsverhältnisse mit afrikani-
schen Frauen; auch waren Prostitution und 
Vergewaltigungen keine Seltenheit. Die stei-
gende Zahl so genannter Mischehen, zudem 
die starke Zunahme illegitimer Mischlings-
kinder wurden von Kolonialfunktionären als 
eine Gefahr für das >Deutschtum vor Ort< inter-
pretiert. Als besondere Gefährdung wurde die 
Neigung deutscher Männer angesehen, die 
Landessitten anzunehmen, wenn sie mit einer 
afrikanischen Frau zusammenlebten. Die so 
erfolgte Annäherung an eine andere Kultur 
wurde mit dem Begriff der > Verkafferung< um-
schrieben, was die Furcht vor dem Verlust 
deutscher Kulturerrungenschaften implizier-
te. Mit dem Verlust der >deutschen Kultur< 
standen jedoch auch nationale Interessen in 
der Kolonie auf dem Spiel. 
Seit der Jahrhundertwende hatte es sich 
deshalb die DKG zur Aufgabe gemacht, als 
>Vorbeugemittel< ledige und heiratswillige 
deutsche Frauen in die Kolonie zu entsen-
den: Sie sollten ihren >weiblichen Kulturein-
fluss< vor Ort einbringen, der drohenden >Ver-
rohung< der Männerwelt in deutschen Ehen 
Einhalt gebieten, vor allem Weißen Nach-
wuchs produzieren und damit für die Festi-
gung der hierarchischen >Rassendistanz< als 
Grundlage des kolonialen Herrschaftsverhält-
nisses sorgen. 12 Unterstützte die DKG bis 1907 
rund 500 deutsche Frauen bei ihrer Ansied-
lung in Südwestafrika, stieg die Zahl um ein 
vielfaches, als der FDKG mit einem speziellen 
Anwerbungsprogramm seine Tätigkeit auf-
nahm. Künftig arbeiteten beide Verbände Hand 
in Hand: Der FDKG übernahm das Anwer-
bungs- und Auswahlverfahren der Frauen, die 
zunächst als Dienstmädchen, Hauswirtschaf-
terinnen oder Lehrerinnen in die Kolonie sie-
deln wollten; die DKG unterstützte die Aus-
wanderungswilligen bei der Finanzierung und 
Übersiedlung. Die Frauen wurden nach sittli-
chen und leistungsmäßigen Kriterien und be-
sonders nach ihrer nationalen Gesinnung aus-
gewählt. Zudem arbeitete der FDKG eng mit 
den Kolonialen Frauenschulen in Carthaus bei 
Trier, Witzenhausen und später Bad Weilbach 
zusammen: Hier wurden junge Frauen in den 
wichtigsten kolonialen Kenntnissen und Hand-
fertigkeiten ausgebildet - etwa in der Kran-
kenpflege, in praktischer Buchführung sowie 
in tropischer Haus- und Landwirtschaft. Das 
Ziel dieser Schulung war die Vorbereitung der 
Frauen auf ein Ehe- und Familienleben al~ Far-
mersgattinnen.1J 
Mit Unterstützung der beiden Kolonial-
organisationen waren bis 1CJ13 fast 1.500 Frau-
en nach Deutsch-Südwestafrika ausgewan-
dert. Der größte Teil von ihnen konnte ats 
qienstmädchen in Farmerhaushalte vermittelt 
werden und heiratete dann ebenfalls: 14 Als 
> Pflanzersgattinnen < wurden sie auf ihren Län-
derein schließlich >Herrinnen< und Teilhabe-
rinnen an der Macht über afrikanische Farmar-
beiter und Dienstmädchen. 
Frauen in christlicher Mission 
Die Kolonisierung außereuropäischer Länder 
ging in aller Regel mit Maßnahmen zur Mis-
sionierung der dort lebenden Menschen ein-
her. Oftmals waren es christliche Missionare, 
die mit Händlern und Soldaten als erste ihren 
Fuß auf >Unentdecktes Neuland< setzten und 
mit ihrer bekehrenden Vorarbeit in der einhei-
mischen Bevi;ilkerung eine Kolonisation in 
größerem Umfang erst ermöglichten. Durch 
Sprachunterricht, durch die Verbreitung eu-
ropäischer Moralvorstellungen und insbe-
sondere durch die >Erziehung zur Arbeit< fun-
gierten Missionare als Wegbereiter der Kolo-
nialherrschaft.15 Oberstes Ziel der Missionen 
war es, die sog. >Heidenkinder< zum Christen-
tum zu erziehen und sie gleichzeitig zu >zivili-
sieren< - ein Ziel, dem kulturanthropologische 
Vorstellungen zu Grunde lagen, denen zufol-
ge sich die auf einer niedrigeren Stufe stehen-
--
den >Naturvölker< hin zu einem höher stehen-
den >Kulturvolk< erst noch entwickeln müss-
ten. Der Weg dorthin sollte über die Interna-
lisierung deutscher Tugenden führen: Pünkt-
lichkeit, Ordnung, Sauberkeit, Sittlichkeit, 
Fleiß und Pflichterfüllung sowie Loyalität ge-
gen über den Kolonisatorinnen und Unter-
ordnung unter ihre Herrschaft. 
Die Bedeutung von Frauen in den protes-
tantischen und katholischen Missionswer-
ken Afrikas und Asiens ist bislang wenig er-
forscht; noch gibt es mehr Fragen als gesi-
cherte Befunde.16 Fest steht, dass das missio-
narische Bildungs- und Gemeinschaftsideal 
einer >christlichen Dorfbevölkerung< ohne die 
Unterstützung von deutschen Frauen nicht 
verwirklicht werden konnte. Für ihre Bekeh-
rungsarbeit gründeten die Missionsgesell-
schaften Kindergärten, Waisenhäuser, einfa-
che Dorfschulen, höhere Stations-, Handwer-
ker-, Haushaltungs- und Internatsschulen; sie 
betrieben Sonntagsschulen und ein christli-
ches Vereinswesen. Den in aller Regel unver-
heirateten protestantischen Missionaren soll-
ten Frauen an die Seite gestellt werden, die 
vor allem durch das beispielhafte Vorleben 
eines christlichen Eheideals die Arbeit der 
männlichen Missionare ergänzten. Zu diesem 
Zweck betrieben die evangelischen Missions-
gesellschaften seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
- ähnlich dem späteren Ansiedlungspro-
gramm kolonialer Verbände - organisierte Aus-
sendungen so genannter >Missionsbräute<: 
die Vermittlung heiratswilliger junger Frauen 
in die >Heidenländer< Indien, Afrika oder Chi-
na.17 In den Missionsstationen vor Ort konn-
ten deutsche Frauen verschiedene Positionen 
einnehmen: als Missionarsgattinnen, die ih-
ren Mann bei der Missionsarbeit unterstütz-
ten und dabei auch Unterrichtsfunktionen 
übernahmen, als selbständige Missionarin-
nen oder Missionsschwestern, als ledige Leh-
rerinnen oder Erzieherinnen, die eigens für 
diese Zwecke von den Missionsgesellschaf-
ten eingestellt wurden. Sowohl die ledigen als 
auch die verheirateten Missionsmitarbeiterin-
nen waren - dem europäischen Weiblichkeits-
ideal, der Bildungs- und Berufshierarchie ent-
sprechend - vor Ort dem Missionar unterge-
ordnet. Innerhalb des kolonialen Herrschafts-
gefüges nahmen sie dennoch gegenüber den 
afrikanischen >Kolonialuntertanen< eine über-
geordnete Position ein - gegenüber männli-
chen wie weiblichen. 18 
Als Missionarsgattinnen hatten deutsche 
Frauen mehrere Aufgabenbereiche: Insbeson-
dere sollten sie dem polygamen >verwilder-
ten< Eheleben der >Heiden< entgegenwirken 
und afrikanische Frauen nach dem Muster 
europäischer Sittlichkeitsideale erziehen. Au-
ßerdem widmeten sie sich der Schulung afri-
kanischer Kinder sowie der Krankenpflege. 
Das zentrale Ziel deutscher Erziehung in den 
Kolonien war jedoch die >Erziehung des Ne-
gers zur Arbeit< 19 als eine Vorbedingung für 
die wirtschaftliche Ausbeutung wenig- oder 
unqualifizierter, billiger Arbeitskräfte. An den 
Missionsschulen führten deutsche Frauen 
ein Arbeitserziehungsprogramm durch, das 
bürgerlichen Weiblichkeitsvorstellungen ent-
lehnt und speziell auf afrikanische Mädchen 
und Frauen hin ausgerichtet war: An nahezu 
allen Missionsschulen, wo eine Missionars-
frau oder eine Ordensschwester vor Ort war, 
wurde Handarbeitsunterricht erteilt, gab es 
praktische Unterweisungen in der Haus- und 
Landarbeit, wurden die Mädchen im Stricken, 
Stopfen, Nähen, Putzen, Waschen und Plät-
ten angeleitet, aber auch im Lesen, Schreiben 
und Rechnen. Damit sollten sie auf eine spä-
tere Tätigkeit als Dienstmädchen in Weißen 
Haushalten vorbereitet werden. 20 
Deutsche Frauen wirkten als >Kulturträ-
gerinnen< vor allem bei den erzieherischen 
Aufgaben der Mission zur Durchsetzung deut-
scher Sitten. Dies betraf sowohl die Verbrei-
tung des christlichen Familienideals als auch 
die >Umerziehung< der Einheimischen zu deut-
schen Untertanen und zur Arbeit im Kolonial-
system. 
Koloniale Frauenbiografien 
Während die Konstruktionen und diskursi-
ven Verschränkung von >Rasse<, Geschlecht 
und auch Klasse in der zeitgenössischen Pub-
lizistik mehrfach untersucht worden sind und 
das Feld der organisierten Entsendung von 
Frauen in die Kolonien konturiert ist, sind die 
handelnden Akteurinnen, ihre Biografien und 
Netzwerke, ihre Einstellungsmuster und öf-
fentlichen >Sprechräume< sowie ihre Mög-
lichkeiten und Formen der aktiven Teilhabe 
an der kolonialen Herrschaftsausübung erst 
»Seit einigen Monaten 
kommen nun wöchent-
lieh 2-3 mal eine 
Anzahl der Frauen aus 
der Gemeinde, um in 
unserem Hause das 
Waschen und Bügeln zu 
lernen. Sie bekommen 
dafür absolut keine 
Bezahlung, erwarten es 
auch gar nicht. Hie und 
da sende ich den 
fleißigen Wäscherinnen 
eine Schüssel Reis oder 
getrockneten Fisch 
dazu; das ist dann 
jedesmal eine große 
Freude.« 





Im Norden von Nepol, 
um 1928 
»Kurz: das Ideal einer 
richtigen >Kolonialfrau< 
ist weder das Weibchen 
noch die Dame noch 
die Gelehrte, sondern 
die gebildete und 
zweckmässig geschulte 
Frau, die zwei gesunde 
Fäuste, ein warmes Herz 




ansatzweise untersucht. Akteurszentrierte Stu-
dien zum Leben und Werk führender Protago-
nistinnen können das sozial-, organisations-
und diskursgeschichtlich ausgerichtete F or-
schungsfeld um lebensgeschichtliche Pers-
pektiven erweitern und vertiefen. Hierzu eini-
ge Beispiele: 
Freifrau Adda von Liliencron, geboren 
1844, stammte aus einer adligen Militärs-
familie. Sie war die Tochter des Premierleut-
nants und späteren Generals Karl von Wran-
gel. Ihr Großonkel hatte sich 1848 als General 
an der Niederschlagung der Revolution in 
Berlin beteiligt. 1864 heiratete sie Freiherrn 
von Liliencron, der ebenfalls ein Militäran-
gehöriger war. Nach seinem Tode 1901 wid-
mete sie sich ehrenamtlicher Arbeit. Ihr Inte-
resse an kolonialen Fragen wurde 1904 durch 
die Berichterstattung über den Kolonialkrieg 
gegen die Herero in Südwestafrika geweckt. 
Sie rief zur Unterstützung der deutschen Sol-
daten auf, mit denen sie in einem regen Brief-
wechsel stand, organisierte Geldspenden so-
wie Sammlungen für Schutztruppenangehö-
rige und schrieb u.a. koloniale Theaterstücke. 
Adda von Liliencron war Mitbegründerin des 
FDKG und wurde dessen erste Vorsitzende. 
Aufgrund ihres Engagements für die deut-
schen Kolonien und für die spätere Frauen-
aussendung wurde sie auch >Freifrau von Afri-
ka< genannt. 21 
Eine Weggefährtin Adda von Liliencrons 
war die Industriellenwitwe Hedwig Heyl, die 
1910 für zehn Jahre lang den Vorsitz des FDKG 
übernahm. Die Unternehmerin war eine der 
führenden Vertreterinnen des konservativen 
Flügels der bürgerlichen Frauenbewegung in 
Berlin. 1890 hatte sie die erste Gartenbau-
schule für Frauen gegründet. Sie unterstützte 
zudem die Aktivitäten der Kolonialfrauen-
schulen in Witzenhausen und Bad Weilbach 
in ihren kolonialspezifischen weiblichen Aus-
bildungsmaßnahmen. Zudem war sie Vorsit-
zende des >Verbandes zur Hebung hauswirt-
schaftlicher Frauenbildung<, der dem Bund 
Deutscher Frauenvereine angegliedert war. 22 
Unter dem Vorsitz von Hedwig Heyl näherten 
sich im FDKG kolonialistische und feministi-
sehe Diskurse einander an. Sie setzte sich für 
neue Arbeitsmöglichkeiten für Frauen in den 
Kolonien ein, forderte die Gründung Weißer 
Kindergärten und Schulen in den Überseege-
bieten und trat für eine Rationalisierung der 
Hausarbeit durch Hygiene ein. Zudem hatte 
Heyl einen maßgeblichen Einfluss auf die 
Konstruktion und den Export der kolonialen 
Haushaltsideologie: Als »Miniaturausgabe 
der nationalen Ökonomie« wies sie dem deut-
schen Haushalt, verkörpert durch die Weiße 
bürgerliche Frau, in den Kolonialgebieten zen-
trale Bedeutungen zu, so als »[. . .] Metapher 
für die deutsche Kultur, die sich in Ordnung, 
Disziplin, Sauberkeit, Zivilisation und Hy-
giene manifestierte.«23 Über derartige Posi-
tionierungen und Selbstinszenierungen als 
Weißes Kollektiv ließen sich die Grenzen ge-
genüber den als >rassisch anders< konstruier-
ten Afrikanern räumlich und sozial verfesti-
gen. Koloniale Häuslichkeit und die damit 
verbundenen Lebens- und Konsumgewohn-
heiten wurden als Ausdruck einer zivilisier-
ten, modernen, höherwertigen Kultur, Nation 
und >Rasse< stilisiert und Frauen als >Kultur-
trägerinnen< mit der Mission versehen, Mit-
telstandswerte als Ideal des >Deutschtums< 
zu verbreiten. Darüber hinaus sah Hedwig 
Heyl in der Professionalisierung weiblicher 
Tätigkeiten eine Chance für Weiße Frauen, 
sich eine eigenständige Existenz in den Kolo-
nien aufzubauen.24 
Auch Frieda Freiin von Bülow, die mehre-
re Jahre in der Kolonie Deutsch-Ostafrika ge-
lebt hatte und koloniale sowie frauenrechtle-
rische Interessen förderte, engagierte sich für 
die >koloniale Frauenfrage<. Sie nahm bereits 
1884 Kontakt zu dem äußerst rabiat agieren-
cl.en >Kolonialpionier< Carl Peters und der »Ge-
sellschaft für Deutsche Kolonisation« auf und 
sorgte dafür, dass ihr Bruder als Kompanie-
führer der Schutztruppe nach Deutsch-Ost-
afrika beordert wurde. Ihr selbst hingegen 
blieb langfristig eine aktive Teilnahme am 
Kolonialleben im >Schutzgebiet< verwehrt, da 
selbständige wirtschaftliche Bestrebungen 
von Frauen in den Kolonialgebieten kaum ge-
duldet wurden. Dennoch unternahm sie zwei 
erfolglose Versuche, in der Kolonie Ostafrika 
Fuß zu fassen: 1887 reiste sie erstmalig dort-
hin, um als Mitbegründerin des »Deutschen 
Frauenvereins zur Krankenpflege in den Ko-
lonien« in Daressalam eine Krankenstation 
aufzubauen. Aufgrund eigener Krankheit kehr-
te sie jedoch nach neun Monaten wieder nach 
Deutschland zurück. Ihr zweiter Versuch, in 
der Kolonie auf einer Plantage Landbau zu 
betreiben, scheiterte 1893 an der Weigerung 
des Auswärtigen Amts, den Schutz von Per-
son und Eigentum zu übernehmen. Private 
Ländereien von allein stehenden Frauen wa-
ren im Schutzgebiet ebenso wenig erwünscht 
wie ihre Niederlassung dort: Frieda von Bü-
low übertrug ihren Grundbesitz der »Deutsch-
Ostafrikanischen Gesellschaft« und verließ 
die Kolonie. Nach ihrer Rückkehr veröffent-
lichte sie ihre Erlebnisse in Deutsch-Ostafri-
ka, schrieb zahlreiche Erzählungen und be-
gründete mit ihren Publikationen das Genre 
des deutschen Kolonialromans.25 
Die hier angeführten biografischen Skizzen, 
die sich um weitere Kolonialagitatorinnen wie 
Clara Brockmann, Ada Cramer, Margarete von 
Eckenbrecher, Helene von Falkenhausen, Else 
Frobenius oder Leonore Nießen-Deiters erwei-
tern ließen,26 zeigen beispielhaft, dass die Ko-
lonialgeschichte von Frauen ebenso komplex 
und kompliziert sowie ebenso wenig linear 
und kohärent ist wie jene von Männern: 27 
Ansiedlerfrauen in Deutsch-Südwestafrika 
fanden andere Bedingungen, Aufgaben und 
Handlungsräume vor als die Ehefrauen von 
Offizieren oder Plantagenbesitzern in Ostafri-
ka oder aber Missionarsfrauen in Togo und 
China. Zudem agierten sie im kolonialen Kon-
text als Angehörige eines bestimmten Stan-
des oder Berufes. Die Erforschung von Ein-
zel- und Gruppenbiografien kann weiteren 
Aufschluss in der Frage geben, inwiefern deut-
sche Frauen durch die Übernahme des weib-
lichen Parts der Inszenierung einer imperia-
len Kultur den Kolonialismus mitkonstituier-
ten und ob ihre Rolle tatsächlich auf das Feld 
traditionell femininer Tätigkeiten beschränkt 
blieb. 
Resümee 
Trotz aller Diversität des Forschungsfeldes 
und den verschiedenen sozial-, diskurs- oder 
lebensgeschichtlichen Zugängen sind schon 
in den l 990er Jahren erste generalisieren-
de Aussagen über den Zusammenhang von 
>Frauen und Kolonialismus< getroffen wor-
den:28 Von Beginn an waren Frauen aus allen 
gesellschaftlichen Schichten am Kolonialis-
mus beteiligt. Das deutsche Kolonialsystem 
War von einer Genderpolarität geprägt, in dem 
die deutschen Reichsangehörigen je nach Ge-
schlecht zur Aufrechterhaltung der Kolonial-
---
herrschaft beigetragen haben. Die ursprüng-
lich an deutschen Männern orientierte Kolo-
nialpolitik scheiterte - so eine Bilanz von Sieg-
linde Gränzer - an der männlichen Geschlecht-
lichkeit.29 Die Aufgabe, Männer in den Kolo-
nien vor dem Rückfall in einen >kulturlosen 
Naturzustand< zu bewahren, wertete deutsche 
Frauen als biologische Reproduzentinnen der 
Nation und als nationale Kulturgarantinnen 
in den Schutzgebieten ungemein auf. Die un-
gewohnte gesellschaftliche Anerkennung be-
wirkte bei vielen Frauen einen glühenden Na-
tionalismus und eine absolute Loyalität ge-
genüber der Kolonialherrschaft. Frauen hat-
ten ein ganz eigenes Interesse an der Verbrei-
tung und Vertiefung rassistischer Gedanken: 
sie legitimierten damit ihre soziale Stellung in 
der Kolonie und erhofften sich durch die Er-
füllung ihrer Vaterlandspflichten im In- und 
Ausland langfristig auch mehr Rechte in der 
Heimat.30 Nicht zuletzt deshalb beteiligten sie 
sich an der Konstruktion zeitgenössischer na-
tionalistischer und rassistischer Vorurteile und 
Stereotypien. Auf den unterschiedlichen Ebe-
nen der Kolonialpolitik, kolonialer Diskurse 
wie auch im Bereich der Kolonialphantasien 
zeigt sich dabei, dass die »Konstruktionen 
des rassifizierten Anderen« immer auch ras-
sifizierte, Weiße Selbstkonstruktionen enthal-
ten und mit nationalen, geschlechtlichen und 
>rassischen< Identitäten in Wechselbeziehung 
stehen. 31 Frauen entwickelten eine spezifisch 
weibliche Variante des kolonialen Überlegen-
heitsgefühls, das sich im Wesentlichen aus 
der Identifikation mit ihrer kulturellen Her-
kunft speiste und vor allem in der Inszenie-
rung einer pedantischen, bürgerlichen Wei-
ßen Haushaltsführung in den Kolonien mani-
festierte. Jz 
Die Studien zur Beteiligung von Frauen 
bei der Ausgestaltung des kolonialen Herr-
schaftssystems haben den Weg zu einer Ge-
schlechtergeschichte des deutschen Koloni-
alismus aufgezeigt. Künftige Forschungsvor-
haben - so Birthe Kundrus - sollten jedoch 
Briefe aus der »Heimat«, 
um 1928 
links: Schwester Gertrud 
Wodrich in China, um 
1930 
die Verengung der Kategorie Geschlecht auf 
Frauen und Weiblichkeit aufbrechen »und die 
historischen Akteure, ihre Praxen wie Selbst-
repräsentationen und Fremdentwürfe auch 
aus der Perspektive der Geschichte von Män-
nern und Männlichkeit« betrachten. 33 Erste 
Schritte auf diesem Weg sind bereits getätigt 
worden.34 
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